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Brief an
Pythokles


Kleon übergab mir einen Brief von dir, in dem du mit würdigenden
Worten von deiner dauernden Dankbarkeit für meine Bemühungen um
dich sprichst; wie auch in recht überzeugender Weise versuchst, dir
unsere Erörterungen, die um das Streben nach einem glücklichen
Leben kreisten, ins Gedächtnis zurückzurufen. Du bittest mich nun,
dir eine kompakte, wohlumgrenzte Darlegung über die
Himmelserscheinungen zu senden, damit du dir alles leicht einprägen
könnest; denn das, was ich in anderen Schriften dargelegt habe,
könne man, so sagst du, nur schwer im Gedächtnis behalten, obwohl,
wie du erklärst, meine Bücher dauernd bei dir trägst.



Ich nehme deine Bitte gerne auf und habe gute Hoffnung, sie dir
erfüllen zu können. Ich habe zwar schon anderweitig alles
schriftlich niedergelegt; aber ich will deiner Bitte nachkommen in
der Hoffnung, die Erörterungen werden auch für andere brauchbar
sein, vor allem für solche, die erst vor kurzer Zeit von der echten
Naturwissenschaft gekostet haben, und für solche, die durch ihre
täglichen Verpflichtungen zu wenig Zeit zu tieferen Studien haben.
Studiere sie darum sorgfältig, präge sie deinem Gedächtnis tief ein
und gehe sie immer wieder durch, ebenso wie das, was ich in dem
kleinen Abriss an Herodotos gesandt habe.



Zunächst wollen wir als Grundsatz festhalten, dass die Erkenntnis
der Himmelserscheinungen, mögen wir sie nun im Zusammenhang oder im
Einzelnen besprechen, dasselbe Ziel verfolgt wie die übrigen
Forschungen, nämlich Erlangung innerer Ruhe und fester Zuversicht.



Wir dürfen weder das Unmögliche erzwingen wollen noch bei allen
Phänomenen die Art der Untersuchung anwenden, die der über die
Lebensgesetze oder der Aufklärung der übrigen philosophischen
Probleme gleicht, wie wir sie bei den Grundtheoremen anwenden, nach
der Art: »Das All besteht aus Körpern und unberührbarer Natur« oder
»Die Atome sind die Urbestandteile« und alles derartige, was mit
den Erscheinungen eine einhellige Übereinstimmung besitzt. Das
trifft aber bei den Himmelsphänomenen nicht unbedingt zu. Ihre
Entstehung kann statt dessen Ursachen unterschiedlicher Art haben;
und mehrfache Deutungen ihres Seins, die aber dennoch mit den
Sinneswahrnehmungen im Einklang stehen, sind möglich.



Wir dürfen ja nicht naturwissenschaftliche Untersuchungen anstellen
auf Basis von Axiomen oder gar leerer Behauptungen, sondern so wie
es die Erscheinungen verlangen; denn nicht Unvernunft und
Einbildung bringen unserem Leben Nutzen. Wichtig ist nur, dass es
ohne logische Brüche dahingehe. Alles vollzieht sich ohne
Erschütterungen und im Einklang mit den Erscheinungen, wenn alles
auf mehrfache Weise erklärt werden kann. Wir müssen nur bei dem
bleiben, was ein Forscher mit einleuchtenden Gründen darüber
vorgebracht hat. Wenn nun jemand das eine bestehen lässt, das
andere aber verwirft, obwohl es in gleicher Weise mit den
Erscheinungen übereinstimmt, dann verlässt er ganz offenkundig den
Bereich der naturwissenschaftlichen Forschung und gleitet in den
Mythos ab. Hinweise auf das, was in den Himmelsräumen vorgeht,
finden sich an gewissen Erscheinungen, die bei uns vorkommen; diese
können wir in ihrer Wesenheit beobachten, nicht aber die
tatsächlichen Vorgänge am Himmel, deren Entstehen wir auf
unterschiedliche Vorgänge zurückführen können. Wir müssen jedoch
den Eindruck festhalten, den jeder Vorgang in uns hervorruft, und
dazu noch genau unterscheiden, was mit ihm verknüpft ist, und
feststellen, was den Erscheinungen nicht widerspricht, die bei uns
auf unterschiedliche Weise entstehen.
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Epikur (341-270 v. Chr.) war ein griechischer Philosoph, Begriinder des
Epikureismus und der epikureischen Schule. Diese im Hellenismus parallel
zur Stoa entstandene philosophische Schule hat durch die von Epikur
entwickelte hedonistische Lehre seit ihren Anféingen zwischen Anhéngern
und Gegnern polarisierend gewirkt. Sie war und ist durch ein verbreitetes
Missversténdnis des epikureischen Lustbegriffs Fehldeutungen ausgesetzt.
Epikurs Ethiklehre zielt im Kern auf Erh6hung und Verstetigung der
Lebensfreude durch den Genuss eines jeden Tages, womdglich jeden
Augenblicks, wie es das Motto des Horaz: carpe diem (nutze den Tag)
besagt. Dazu gilt es, alle Beeintrdachtigungen des Seelenfriedens zu
vermeiden und gegebenfalls zu liberwinden, die aus Begierden, Furcht
und Schmerz erwachsen kénnen. Die Lust am Leben stetig auszukosten,
macht die Kunst des epikureischen Weisen aus.
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